

[image: Cover. ]



Über den Autor


	[image: Porträt von Thomas Härry]
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Über das Buch

Es gibt Hoffnung für Zeiten des Leids

Gott im Leiden begegnen, allem Schmerz zum Trotz? Das universale Rätsel, weshalb ein guter Gott bei dem Leid in dieser Welt oft nicht eingreift, wird auch in diesem Buch nicht gelöst. Doch Thomas Härry zeigt, wie es möglich ist, weiter an Gott festzuhalten. Und dass dabei auf geheimnisvolle Weise mitten im Schmerz Gutes in uns entstehen kann. Denn es gibt eine Herzenshaltung, die uns hilft, Gott im Leid zu finden, auch wenn wir ihn nicht verstehen.
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Gott im Leiden lieben lernen
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In einer Welt der Widersprüche

Vorwort von Samuel Pfeifer

Wir leben in einer paradoxen Welt – so schön, aber auch so schmerzlich. Und diese Widersprüche ziehen sich durch unser ganzes Leben. In den guten Zeiten leben wir im vollen Vertrauen auf Gott, den gütigen Vater oder den guten Hirten, bei dem uns nichts mangelt. Die zuversichtlichen Worte in Psalm 23 schlagen aber unvermittelt in die andere Realität des Lebens um: »Und muss ich auch durchs finstere Tal …«

Im Paradox des Lebens ist immer auch die dunkle Seite enthalten. Und dieser Schmerz des Leidens, der Ungerechtigkeit und der Grausamkeit zerschmettert oft den vertrauensvollen Glauben an einen liebenden, fürsorglichen Gott. Hat er seine Geschöpfe einfach in die freie Wildbahn entlassen, den Mächten der Natur, der Willkür böser Menschen, der Vergänglichkeit des Körpers ausgesetzt? Schaut er einfach zu wie der Spielleiter in der Romanserie »Die Tribute von Panem«, wie Menschen kämpfen, leiden und sterben, ohne einzugreifen?

Die Fragen, die Thomas Härry in diesem Buch aufwirft, werden jeden Menschen einmal existenziell betreffen. Jeder von uns hat zwei Pässe: einen für die schöne Welt aus Freude, Genuss und Lebenskraft; doch da ist auch der andere Pass für das dunkle Reich des Leidens und des Schmerzes.1 Wie bereiten wir uns auf die Reise ins dunkle Land vor?

Das vorliegende Buch führt in die Widersprüchlichkeit der Gottesbeziehung und der menschlichen Erfahrungen ein. Nur wer mit diesen Widersprüchen leben lernt, kann an Gott bleiben, auch wenn so manche Erwartungen nicht erfüllt werden.

Es bleibt wohl für immer ein Paradox, warum Gott das dunkle Tal in unserem Leben zulässt und gleichzeitig verheißt, dass er auch in diesen Zeiten bei uns ist. Diese Erkenntnis zieht sich durch die Psalmen, durch das Buch Hiob bis hinein in die Propheten. »Wenn du durchs Wasser gehst, will ich bei dir sein, dass dich die Ströme nicht ersäufen sollen« (Jesaja 43,2; LUT).

Über viele Jahre durfte ich auf der Sonnenseite von Lebensfreude, Tatkraft und Erfolg leben. Doch als ich vor einigen Jahren selbst durch eine Krebserkrankung von einem Tag auf den anderen vom erfolgreichen Chefarzt zum geschwächten Mitpatienten in einem Infusionsraum für Chemotherapie wurde, da habe ich dieses Paradox ganz persönlich erlebt.

An meinem Krankenbett las mir ein Freund einen Text aus Römer 8 vor. Aber es war nicht das triumphale »Denn ich bin gewiss« aus Vers 38, auch nicht der verborgene Sinn, dass »denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Besten dienen« (Vers 28; LUT). Es war vielmehr ein Text über unsere Vergänglichkeit: »Die Schöpfung ist ja unterworfen der Vergänglichkeit« (Vers 20; LUT).

Diese Vergänglichkeit macht uns bescheiden. Für mich bedeutete das: Welches Recht habe ich, Gesundheit und Heilung für mich in Anspruch zu nehmen, wenn ich selbst als Arzt so viele Menschen in ihren dunklen Stunden begleite? Warum sollte es nicht auch mich treffen? Ich wurde mir noch viel bewusster: Wir alle haben ein Verfallsdatum, auch wenn es keiner wirklich kennt. Nur wenn wir uns der Vergänglichkeit bewusst stellen, dann öffnet sich der Blick für die Ewigkeit.

Gott und seine Wege in der vergänglichen Schöpfung verstehen – das wird uns nie gelingen, so wie schon Hiob vor diesen letzten Fragen kapitulierte. Aber Gott in unserer Zerbrechlichkeit neu erkennen, das ist eine tiefe Erfahrung, die sich oft erst im Leiden erschließt. Mir wurde in meiner Leidenszeit ein Lied der amerikanischen Soulsängerin Lynda Randle wertvoll, in dem es heißt: »For the God on the mountain is the God in the valley« (Deutsch etwa: »Denn der Gott, der mich auf meinen Höhenwanderungen begleitet hat, ist Gott auch im dunklen Tal«).

Es ist mein Wunsch, dass dieses Buch Ihnen zu einem Reiseführer auf diesem Weg werden darf – in seiner ganzen schönen Bandbreite von den grundlegenden Gedanken bis hin zu Liedtexten und liturgischen Segensworten.

Prof. Dr. med. Samuel Pfeifer
Riehen, im November 2015




Einführung

An Leid und Schmerz kommt keiner vorbei

Ich stutzte einen Moment, als ich vor Jahren in einer Weiterbildung für Predigende diesen Satz hörte: »Eine Personengruppe haben Sie immer unter Ihren Zuhörern: Menschen, die gerade schweres Leid erfahren. Wenn Ihre Worte ihnen etwas zu sagen haben, werden Sie jedes Mal mindestens eine Gruppe von Menschen haben, die ermutigt und getröstet Ihren Gottesdienst verlässt.«

Innerlich ging ich meine Gemeinde durch, in der ich damals Pfarrer war: Wer erlebt gerade in irgendeinem Bereich seines Lebens Not, Leid, Schmerz oder eine Krise? Wer muss gerade eine Erschütterung oder eine Enttäuschung verarbeiten? Ich war überrascht, wie viele mir in den Sinn kamen. Von da an begann ich in meinen Vorbereitungen regelmäßig zu fragen, was meine Predigt zu Themen wie Einheit, das Gleichnis vom Sämann oder die Berufung des Mose diesen Menschen zu sagen hat. Ich stellte mir vor, dass einige von ihnen möglicherweise gerade am kommenden Sonntag verzweifelt im Gottesdienst sitzen – mit den bangen Gedanken im Herzen: »Gott, hast du heute eine Ermutigung, eine Perspektive, eine Hoffnung für mich, damit ich den nächsten Schritt gehen kann?« Oder: »Wäre ich am Ende doch lieber zu Hause geblieben, wenn es keinen Trost für mich gibt!«

Natürlich kann nicht jeder Gottesdienst allen geben, was sie sich gerade wünschen. Dafür gibt es ja auch die persönlichen Gespräche, die gewachsenen Freundschaften, in denen man einander tragen und ermutigen kann, wenn die eigenen aktuellen Lebensfragen nicht zur Sprache kamen. Dennoch ist es gut, wenn ich die eine Tatsache nicht aus den Augen verliere: Ich habe immer Menschen um mich herum, die jetzt gerade Leid erleben. Einigen werde ich es anmerken, von einigen werde ich davon erfahren. Andere behalten ihre Not für sich. Aber sie sind da und sie sind überall: Menschen, die Schweres durchmachen. Nicht nur Pfarrpersonen und Leitende sollten sich dessen bewusst sein. Jeder Mensch sollte wissen: Leid und Schmerz kommen mir nicht nur nahe, wenn sie mich persönlich betreffen. Sie sind anhaltend präsent in vielen Menschen, mit denen ich täglich in Berührung komme.

Daher habe ich 2009 auf einem Pfingsttreffen in Deutschland eine Predigt über den Umgang mit Leid gehalten. Daraus wurde ein Artikel, der unter dem Titel »Gott erkennen statt verstehen« in der Zeitschrift AUFATMEN erschien.2 Nie habe ich auf einen meiner Artikel mehr Zuschriften und Rückmeldungen bekommen als auf diesen. Bis heute sprechen mich Menschen darauf an. Die Reaktionen bestätigten mir noch einmal: Auch in unserer fortschrittlichen, auf den ersten Blick so aufgeräumt erscheinenden Lebenswelt Westeuropas sind Leid und Schmerz allgegenwärtig.

Vor diesem Hintergrund ist im Gespräch mit meiner Lektorin Silke Gabrisch vom SCM R. Brockhaus Verlag die Idee entstanden, eine erweiterte Fassung dieses Artikels in Buchform erscheinen zu lassen. Während die Grundaussage des Artikels blieb, habe ich den Inhalt komplett überarbeitet und mit Neuem ergänzt. Dazu gehört eine kleine Anleitung, wie wir Menschen in unserem Umfeld beistehen können, die Leid erleben. Weiter war es mir ein Anliegen, einige grundsätzliche Gedanken darüber zu teilen, dass wir trotz Leid und Schmerz auf gute Weise geformt werden können und welche heilsame Dynamik sich inmitten zerstörerischer Kräfte zeigen kann.

Mein Wunsch und mein Gebet ist, dass viele, die von Leiderfahrungen betroffen sind, aber auch deren Angehörige, Freunde und Bekannte, durch dieses Buch Mut, Hoffnung und neues Gottvertrauen finden – dem Schmerz zum Trotz!

Aarau, im November 2015




Kapitel 1

Wenn Gott eingreift – oder auch nicht

Vor vielen Jahren hörte ich eine Geschichte, die sich in den 70er-Jahren des letzten Jahrhunderts in Kambodscha unter der Terrorherrschaft der Roten Khmer ereignet hatte. Die kommunistische Rote-Khmer-Armee suchte damals mit erbarmungsloser Härte Provinzen heim, die sich ihrer Ideologie verweigerten. Soldaten zogen von Dorf zu Dorf, trieben die Einwohner aus den Häusern auf die Felder und befahlen ihnen, Gruben auszuheben. Anschließend mussten sich die Dorfbewohner im Kreis um ihre Grube stellen – und wurden erschossen. Ein christlicher Missionar besuchte nach der Herrschaft der Roten Khmer eines dieser Dörfer. Auch dorthin waren die Soldaten gekommen, nachdem das Dorf lange verschont geblieben war. Sie trieben die Leute zusammen und erschossen jeden, der Widerstand leistete. Auch hier wurden Männer gezwungen, eine Grube auszuheben. Stundenlang arbeiteten sie in der sengenden Sonne. Jeder wusste, dass er hier sein eigenes Grab aushob. Tränen liefen den Männern über die Wangen und vermischten sich mit ihrem Schweiß.

Dann kam der Moment, in dem sie sich zusammen mit den Alten, den Frauen und Kindern an den Rand der Grube stellen mussten. Viele weinten und warteten mit geschlossenen Augen auf die Schüsse. Unter ihnen befand sich eine alte Dorfbewohnerin, die als Kind von ihrer Großmutter die seltsame Geschichte von einem gekreuzigten Gott gehört hatte. Sie selbst glaubte nicht an ihn und wusste nichts Genaues. Hier aber, als sie auf die Schüsse wartete, kam ihr die Geschichte in den Sinn. Laut begann sie nach dem gekreuzigten Gott zu schreien. Kurz darauf stimmten Leute links und rechts mit ein und auf einmal schrie das ganze Dorf zu diesem gekreuzigten Gott, den sie alle nicht kannten. Sie schrien verzweifelt und warteten auf die Schüsse. Es kamen keine. Schließlich öffnete jemand die Augen und sah sich um. Die Soldaten waren weg, verschwunden.

Als der erwähnte Missionar dieses Dorf besuchte, begrüßten ihn die Leute mit den Worten: »Na, da kommst du ja endlich! Wir wollen wissen, wer dieser gekreuzigte Gott ist!« In der Folge darauf wurde gleich eine ganze Schar dieser Menschen Christen.

Was für eine Geschichte; was für ein übernatürliches Eingreifen Gottes!

Szenenwechsel.

In der Südtürkei werden 2007 in einem christlichen Verlag ein deutscher und zwei einheimische Männer – Familienväter, junge Verlobte – von fanatischen Moslems stundenlang gefoltert und anschließend ermordet. Die Täter hatten zuvor Interesse am christlichen Glauben vorgetäuscht, um das Vertrauen ihrer Opfer zu gewinnen. Aber jetzt haben sie anderes im Sinn. Nachbarn hören Schreie, als das Martyrium beginnt. Als die Polizei kommt, ist es bereits zu spät. Keine glückliche Wendung diesmal. Keine Bewahrung. Kein Wunder.

Zwei Geschichten, zwei total unterschiedliche Ausgänge. Einmal greift Gott im letzten Moment ein. Ein anderes Mal verhallen die Schreie im Leeren. Statt der erhofften Rettung brutal Ermordete. Märtyrer.

Einmal greift Gott ein – einmal nicht. Beides ist Realität. Beides gibt es. Wie passt das zusammen? Wie sollen wir mit einer solch irritierenden Diskrepanz umgehen?

Auch heute

Es gibt sie auch hier und heute. Alleine in den letzten Wochen ereignete sich in meinem Umfeld beides: Schmerz und Glück, Leid und Bewahrung. Ich habe ein paar Tage lang beides aufgelistet und mich diesem Spannungsfeld bewusst ausgesetzt.

Hier ist das Ergebnis:

Ein junger Freund, Vater von zwei kleinen Kindern, musste sich einer gefährlichen Operation am Hirnstamm unterziehen, weil man dort eine seltsame Verwachsung gefunden hatte. Heute, ein Jahr später, kämpft er noch immer mit den Folgen – mit Seh- und Koordinationsschwierigkeiten. Vor Kurzem fand man bei einer Untersuchung auf einem Röntgenbild einen neuen, ziemlich verdächtig aussehenden dunklen Punkt im Hirnstamm – und das an einer noch heikleren Stelle als beim letzten Mal …

Ein anderer Freund, ein vitaler junger Pastor, erhält den niederschmetternden Bescheid: Seine Leber ist stark von Krebs befallen. Eine Operation ist nicht möglich. Er schwebt in Lebensgefahr. Heute geht es ihm wider Erwarten besser. Es gibt Grund zu Hoffnung, aber noch keine Entwarnung.

Die Tochter einer Bekannten hat vor Kurzem ein Kind mit offenem Rücken zur Welt gebracht. Wochen später liegt das Kind noch immer im Krankenhaus. Es ist nicht sicher, ob es jemals gehen kann.

Ein in der ganzen Region geschätzter Mitarbeiter einer Kirche verliert bei einem Motorradunfall sein Leben. Er lässt Frau und Kinder zurück.

Eine befreundete Frau verliert nach kurzer Schwangerschaft ihr mit Sehnsucht erwartetes Kind. Zum dritten Mal.

Letzte Woche sind im Mittelmeer erneut 500 Flüchtlinge aus Eritrea, Syrien und anderen Ländern ertrunken.

Im Verlauf der letzten 60 Minuten sind weltweit 5 Kinder an physischer Gewalt und Missbrauch gestorben. Macht 120 pro Tag. Ich mag nicht ausrechnen, wie viele es pro Woche, pro Monat oder Jahr sind. Wie viele, wenn man die an Unterernährung Gestorbenen hinzunimmt …

Das ist die eine Seite. Hier die andere:

Vor zwei Wochen hat unsere Tochter ihre Ausbildung zur kaufmännischen Angestellten begonnen. Diese Lehrstelle ist eine Erhörung unserer vielen Gebete. Sie fühlt sich pudelwohl an ihrem Arbeitsplatz und blüht auf.

Freunde haben völlig überraschend einen größeren Geldbetrag geerbt. Nun können sie sich einen lang gehegten, bisher aber unrealistisch gebliebenen Wunsch erfüllen: Sie kauften sich ein Haus und sind gerade dabei, es umzubauen. Ein kleines Juwel ist am Entstehen …

Eine Bekannte hat nach langer Suche eine Stelle gefunden. »Es ist ein Sechser im Lotto«, sagte sie uns. Monatelang hatte sie vergeblich gesucht, gebetet, gehofft. Nun ist eine Tür aufgegangen – an einem Ort, an dem sie es nicht erwartet hätte. Sie musste sich dort nicht einmal bewerben und konnte sofort anfangen.

Kürzlich las ich einen Artikel über die wachsende Zahl von Menschen in muslimischen Ländern, die zum Christentum konvertieren. In bestimmten Regionen sprechen Beobachter von außergewöhnlichen Aufbrüchen. Ähnliches erlebt zurzeit eine lutherische Kirche in Berlin. Innerhalb weniger Jahre ist sie von ein paar Dutzend auf über 600 Menschen gewachsen. Die neuen Mitglieder sind vorwiegend ehemalige Muslime, die zum Glauben an Jesus Christus gefunden haben und sich taufen ließen.

Während ich mir die Summe schwerer und erfreulicher Nachrichten der letzten Woche vor Augen führe, fällt mir auf: Die Anzahl des Schweren überwiegt. Natürlich könnte man auf der positiven Seite die unzählig vielen alltäglichen Zeichen von Gottes Versorgen und Segnen hinzunehmen. Bleibt man bei »größeren« Einzelereignissen, überwiegen die schwer verdaulichen. Wieder können wir fragen: Wie gehen wir damit um, dass beides so unmittelbar nebeneinander und nacheinander geschieht – Schweres und Beglückendes, Trauriges und Frohmachendes? Es ereignet sich ungeachtet von Alter, Glaube, Lebensführung. Wie ist das zu verstehen; wie soll man es einordnen und bewältigen?

Petrus befreit, Jakobus geköpft

Schon die Menschen der Bibel lebten mit dieser Gleichzeitigkeit von schmerzhaftem Verlust und beglückender Gotteserfahrung und mussten die damit verbundenen Zumutungen verarbeiten. Ein Beispiel finden wir in Apostelgeschichte 12. König Herodes Agrippa lässt, um seinen jüdischen Untertanen einen Gefallen zu erweisen, verschiedene Mitglieder der christlichen Gemeinde von Jerusalem festnehmen und misshandeln. Einer von ihnen verliert dabei sein Leben: »Jakobus, den Bruder von Johannes, ließ er enthaupten« (Vers 2). Geköpft, Punkt! Kein weiterer Kommentar. Stattdessen dies: Herodes Agrippa merkt, wie sein Ansehen bei den Juden steigt, und lässt auch den Apostel Petrus gefangen nehmen. Jeweils vier Soldaten sollen ihn rund um die Uhr bewachen. Und die Gemeinde? »Die Gemeinde aber betete Tag und Nacht inständig zu Gott« (Vers 5). Alle wissen: Es kann noch einmal passieren. Beten ist das Einzige, das sie in dieser Extremsituation tun können. Ab Vers 7 nimmt die Geschichte eine Wendung. Das sich auch hier anbahnende Martyrium wendet sich zu einer wundersamen Befreiungsgeschichte. Eine Nacht vor dem entscheidenden Prozess besucht ein Engel Petrus im Gefängnis und befreit ihn, von den Wachen unbemerkt. Die Gemeinde ist noch in Gebet versunken, als Petrus vor ihrer Tür steht. Rhode, die Dienerin, die ihn einlassen soll, rennt erschreckt von der Tür weg. Alle geraten außer sich; sind überrascht, wie Gott ihre Gebete erhört. Am nächsten Tag lässt Herodes die für Petrus zuständigen Wachmänner zur Hinrichtung abführen. Jakobus enthauptet, Petrus gerettet, eine Truppe Wachmänner mit dem Tod bestraft …

Ich habe mich oft gefragt, weshalb die Bibel solche Ereignisse in dieser spannungsvollen Widersprüchlichkeit erzählt. Sie lassen mich irritiert zurück. Wecken Fragen in mir: Was will Gott damit sagen? Weshalb gibt es hier keine klare Botschaft? Eine klare Botschaft wäre, dass Gott verlässlich eingreift und bewahrt, wenn seine Leute beten. Eine klare Botschaft wäre, wenn solche Berichte zeigen würden, dass das Sterben der Mordopfer einen Sinn hat. Wenn sie dafür irgendeinen ehrenvollen Platz in Gottes großem Plan bekommen würden. Oder wenn sich herausstellen würde, dass Jakobus ein dunkles Geheimnis mit sich trug, wie Ananias und Saphira in Apostelgeschichte 5. Das würde etwas erklären. Doch nichts von alldem.

Ich habe mir angewöhnt, fragend die Bibel zu lesen: Was lerne ich hier über Gott? Wie stellt er sich mir vor? Wie handelt er? Die Bibel will uns ja etwas zeigen; will offenbaren, wie Gott ist; will uns zum Vertrauen und zur Nachfolge einladen. Doch dieses Kapitel (und andere) bleibt eine harte Nuss. Die Lektion, die sich hier aufdrängt, ist irritierend. Sie lautet, dass Gott manchmal unverständlich ist. Dass uns sein Handeln oder Nichthandeln verwirren kann. Jakobus geköpft. Petrus gerettet. Beides wird nebeneinandergestellt. Also sollten wir lernen zu bejahen, dass wir hinter manches nicht kommen. Und auch, dass manche unserer Gottesbilder einer möglicherweise schmerzhaften Korrektur bedürfen.
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1Eine Metapher der amerikanischen Publizistin Susan Sontag.

2AUFATMEN 1/2010 (SCM Bundesverlag), S. 9-13. Eine gekürzte Version desselben Artikels erschien zudem im AUFATMEN Sonderheft »Gegenwind – Hoffnung in stürmischen Zeiten«. Sonderheft 2013, (SCM Bundesverlag), S. 77-79.
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begleiten und zu fithren.« (Thomas Harry)
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Thomas Harry
Voll vertrauen
Erfahren, wie Gott mich tragt

Warum fillt es uns oft so schwer, Gott zu vertrauen? Es braucht
manchmal wenig, um uns in unserem Glauben zu verunsichern.
Bestimmte Erfahrungen, Angste und hemmende Gottesbilder stellen

sich uns in den Weg, rauben uns das Vertrauen in Gottes Hilfe und

in seine Fiirsorge. Dann verharren wir in schwierigen Situationen,
anstatt einen Glaubensschritt zu wagen. Thomas Harry nimmt Sie

mit in eine Schule des Vertrauens. Entdecken Sie neu, wie der Sprung

in Gottes Arme gelingt und wie wir darin Ruhe und Zuversicht gewinnen.
Erleben Sie die Freiheit, wenn Ihr »Vertrauensmuskel« starker wird!
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Vom guten Umgang mit anderen
und mit sich selbst

Thomas Harry
Die Seele des Leitens
Vom guten Umgang mit anderen und mit sich selbst

Haben Sie als Leiterin oder als Leiter viel mit Menschen zu tun?
Sind Thnen gute Beziehungen wichtig? Hier erfahren Sie, wie Sie
fiir sich und andere gute, tragféhige Beziehungen prégen konnen.
In diesem Buch erfahren Sie, was die Bibel {iber unsere Seele sagt.
Wie Gott in ihr wirkt und wie er sie versorgt. Wie es sich auswirkt,
wenn unser Innerstes schlecht versorgt wird und sich bedroht fiihlt.
Biblische Weisheit und hilfreiche Perspektiven fiir alle, denen ein
gutes Miteinander am Herzen liegt!
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Thomas Harry
Echt und stark
Kraftvoll glauben - Tiefgang finden

Finden Sie einen Glaube, der alltagserprobt und krisentauglich ist!
Geistliche Reife entsteht immer da, wo emotionale Gesundheit und
geistlicher Tiefgang zusammenkommen. So entsteht eine Beziehung

zu Gott, die echt und stark ist. Echt, weil sie der eigenen Vergangenheit,
den Schwichen und Wunden nicht l&nger ausweicht. Stark, weil der
Glaube ein festes Fundament und gesunde Ausdrucksformen

gefunden hat. Die stark iiberarbeitete Neuauflage des Bestsellers!
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